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Mnais

Soll ich herabsteigen? Würdest du sehr erschrecken, wenn
ich’s täte? Ja, horch, ich bin’s, zu der du im geheimen
betest, wenn wie jetzt der Mond um mein Gebüsch
herflimmert. Du meinst, ich wüßte nicht um dich, armer
Knabe, und nennst mich deine tote Nymphe. Ich bin keine
Göttin und nicht tot, Mnais bin ich, eine Sikulerin, seit
langer, schlimmlanger Zeit in Marmor gefesselt, einst aber
meiner süßen Glieder froh und der Sonne, die Goldreifen um
sie bog, und des Quells, der sie kühl und hart machte, und
des Schattens, der die ausgestreckten mit den Abbildern
kleiner Blätter sprenkelte. Hirtin war ich; und am Grunde
des Tales, unter Farnen saß ich, und meine Hand drückte die
Euter des geduldigen Mutterschafes in den irdenen Krug
aus. Nun ward es Abend; klagend riefen die Hirten von den
Kuppen der Berge einander zu; und ich trieb, den Milchkrug
hoch auf meinen blonden Flechten, die Herde heim. Sie
umdrängten meine Füße; die Leiber der alten schaukelten
wollig; die jungen erhoben blökend ihre hellen Mäuler zu
mir; und ich war mitten in einem Getrippel wie von vielen
Regentropfen, und in einem warmen, befreundeten Duft.
Den Wanderern bot ich einen Trunk aus meinem Kruge. Der
gab mir eine Münze dafür und jener ein Stück Maiskuchen.
Ein Hirte aber, Krupas, der nach Böcken riecht und dem ihr
Fell um die Knöchel zottelt, griff in mein Gewand. Ich riß
mich los, wie schon oft, und sprang über den Steg. Warum
aber schüttelte diesmal mich Zorn? Ich reckte über meine
Herde hinweg, denn sie versperrte ihm den Weg, die Hände
nach dem Begehrlichen und rief ihm Schmähungen zu. Er
lachte, und gekränkt drehte ich ihm den Rücken. Am Rande
des Olivenfeldes aber hielt ich den Fuß an und bedachte,
daß der Krug, mein schöner, rotgebrannter, mit der


